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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


8 September 1601. Die große Glocke der Jacobs⸗Kirche wird 

gegoſſen. 

D 1653. Den Juden wird das Laubhüttenfeſt zu 

begehen unterſagt. 

„ 1738. Das Ratbhaus wird nach vollendeter 
Wiederherſtellung feierlich bezogen. 


Tagesbericht vom 17. September 


4 ER Vom Kriegsſchauplatze. 

Ik ie Räumung des Forts von Vincennes, welche te⸗ 
u ri gemeldet wurde, wird durch den Umſtand er⸗ 
ge aß daſſelbe in militäriſchen Kreiſen für unhaltbar 
undeſeben, wird, da es von den Höhen von Montreuil 
81 Centenay eingeſehen werden kann, und auch im Jahre 
nan bei dem Anmarſch der Alliirten, von feinem Com- 
Nana ten nur 24 Stunden gehalten werden konnte. Der 
der agel der für die Beſetzung ſämmtlicher Forts ausreichen⸗ 
ner poftaſcalten, mag ſrangöſiſcherselts die Aufgabe je 
Rog oſition, welche in neuerer Zeit durch die Forts von 
all Nogent und die Redoute von Fontenay verftärft 


bude, entſcheidend geweſen fein, im Vereine mit der auch 


SD von dem linken Seineufer geſchehen werde. — 
de ſt as Hauptquartier unſerer deutſchen Armee befin⸗ 
pa 105 d. 16. d. in Meaux, das ungefähr ſo weit von 
N noch entfernt iſt, wie Potsdam von Ber⸗ 
N enn die Vorwärtsbewegung unferer Truppen in 
u deßten Zeit nicht jo raſch vor ſich gegangen it, als 
an u Tagen, welche den Ereigniſſen von Metz und Se⸗ 
daß vorausgingen, jo hat das lediglich darin ſeinen Grund, 
0 e Truppen nach verſchiedenen Richtungen hin com⸗ 
icht hr ewegungen auszuführen hatten. Sie haben ſich 
Weste 08 in der unmittelbaren Richtung von Oſten nach 
bewe N vorwärts bewegt, ſondern in Folge ihrer Marſch⸗ 
bei ung von vorn herein gleich diejenigen Stellungen 
daß aris eingenommen, die 

\ e nun um Paris einen Halbkreis bilden. 


“eitg 
P 


Verkehr mit Frankreich voll⸗ 


ſehr bald von allem Fran 0 
In den ſachverſtändigen Kreiſen 


abgeſchnitten wird. 
et man auf eine nur 


asd ſtär i 
epd ker hervortritt und 
Kat‘ nicht dulden werde, ſich bald als eitle 


r —— 
Zur 2. deutſchen Nordpol Expedition. 
(Schluß.) 

da Am 7. Mai verließen 
Las Eisſtück das ſie 200 Tage getragen hatte. Es war 
dem 61 12° N. und e. W. Die Südſpitze 
Etönlands mit ihrer ſchweren, der Eisſcholle Gerahr 
tingenden Dünung, das Kap Farew t 
nen konnte nicht mehr fern ſein; der Proviant war ſehr 


| uſammengeſchmolzen; nach der Küſte zu zeigte ſich offe- 
les Waſſers. Die drei Böte, die ſtets ſezelfertig waren, 
4 Stunden 


ubebör nach Verlauf von tunde 
f nn Mannſchaft vertheilte ſich in 
„Hoffnung“, Steu⸗ 


gen mit ihrem 
. chiffbarem Waſſer; g 
ie Vöte: Kapitän Hegemann führte bie 
Mann Hildebrandt den „Bismarck“, Steuermann Bade 
F „König Wilhelm“; fo waren die Böte getauft. Ein 
dreifaches Hurrah, und fort ging es unter Segel; aber 
dur zwei Tage ſollte die Fahrt dauern. Bis auf ca. 5 3 
B>eemeiten hatte man ſich der Küſte genähert, da verhin⸗ 
derten undurchdringliche Eisbarrieren jedes Vordringen. 
Man mußte ſich entſchließen, die Böte über das Eis zu 
ziehen und aufs Neue auf dem Eiſe zu kampiren. Jene 
Aubeit dauerte vom 10. Mai bis 4. Juni und dieſe 25 
Lage verlangten bei halben Rationen unerhörte Anſtren⸗ 
gungen von der Mannſchaft; kaum 500 Schritt waren 
die Bi in einem Tage aus der Stelle zu bringen; auf 
Pirituslampen mußte die Nahrung erwärmt werden; 
ie Schneeblindheit brach aus, ſodaß die Blendgläſer von 
En aſtronomiſchen Inſtrumenten die verloren gegangenen 
Fchneebrillen erſetzen mußten. Am 4. Juni 61 15 
Au erreicht, die öde Felſeninſel Jeluitlit a En 
auf dem Eiſe ward geraſtet und Pfingſten ge De h er 
* Eis 13. Juni fuhren die drei Böte der „Dank * 
die Küſte herunter längs der ſteilabfallenden er 
Tr aum die erſten Anfänge einer Vegetation zeigken. 
rot mancher Hinderniſſe und heftiger Stürme 


Dr 


gelang 


Chorur 


Morgens mit Ausnahme des Monta 


Königl Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 


SE Platz greifenden Anſecht, daß der Angriff der 


ür fie beſtimmt waren, ſo 
t Der ! 
e und linke Flügel der Aufſtellung, dehnen ſich be: | 
ſo weit nach dem Norden und Süden hin aus, daß 


1 ſehr kurze Dauer der Belage \ 
zung; da die Neigung zum Friedensſchluſſe in Paris im. 
die Hoffnungen, daß die eu⸗ 


ſche Diplomatie ein Bombardement der „heiligen 
er⸗ 


die unverdroſſenen Männer 


ell mit ſeinen Stür⸗ 


* 


Sonntag, den 18. September. 


GAY 


* 


Inferate werden täglich bis 3 Uhr 


d Rodmittang 
gewöhnlicher Schrift oder deren 


Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


8 5 
gs. — Pränumerationd- Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei der. 
angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1870. 


weiſen werden, denn es wird nirgends, auch bei keinem 
der europäiſchen Staaten die Luſt zur Einmiſchung be⸗ 
merkbar. 5 

— Die aus Straßburg und Toul eingehenden 
Berichte laſſen erwarten, daß dort ſehr bald entſcheidende 
Ereigniſſe eintreten werden, wahrſcheinlich wird ſchon 
wenn nicht morgen, ſo doch unbedingt in den nächſten 
Tagen der Sturm auf Straßburg unternommen werden. 

— Für die Belagerung von Paris iſt das 
Commando bereits ernannt; auch find die Belagerungs— 
geſchütze für dieſe militäriſche Operation bereits unterwegs. 
Es ſind dies Geſchütze des ſchwerſten Kalibers und die 
guten Pariſer werden ihr Freude erleben, wenn ſie dieſes 
Concert anſtimmen bören. Zur Verwendung kommen 
übrigens Geſchoſſe der neueſten Gonftruction, wie ſie in 
den kriegeriſchen Aktionen ſeither noch nie zur Anwendung 
gekommen ſind. Es ſind dies Sprenggeſchoſſe vom 
ſchwerſten Kaliber. Bei der Belagerung und der Auf⸗ 
ſtellung dieſer Geſchütze wird auch der Oberſt Rilf, Vor⸗ 
figender der Artill. Prüf. Commiſſion mitwirken, welcher 
bereits nach Paris abgereiſt iſt. 


Haag, 15. September. Die erſte Kammer hat 
den Geſepentwurf, betreffend die Abſchaffung der Todes- 
ſtrafe, mit 20 gegen 18 Stimmen angenommen. 

Paris, 16. September. (Auf indireetem Wege.) 
Nach den der Regierung zugegangenen Mittheilungen find 
die preußiſchen Plänkler bis Creteil vorgegangen, und 
ſcheint es, als ob die preußiſchen Vortruppen zwiſchen 
Creteil und Neuilly ſur Marne Stellung genommen ha⸗ 
ben. Nach anderweitigen Mittheilungen haben preußiſche 
Plänkler ſich auch bei Corbeil und Clamart gezeigt. Zahl⸗ 
reiche Truppenabtheilungen haben geſtern Paris verlaſſen, 
um dem Feinde entgegen zu gehen. a 

London, 16. September. Die „Times“ ſpricht in 
Betreff eventueller Friedensverhandlungen ihre Anſicht da⸗ 
bin aus, Deutſchland könne mit der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung in Paris über ein Präliminar-Frieden verhandeln, 
welcher durch eine conſtituirende Versammlung zu ratifi⸗ 
ciren ſei; bei Abſchluß eines Waffenſtillſtandes müßten 
Straßburg und Metz vorher übergeben, und die bisheri⸗ 
gen deutſchen Poſitionen feſtgehalten werden bis nach er⸗ 
folgter Ratification. — Die pariſer Poſt wird auf dem 
Wege über Amiens und Rouen hierherbefördert. 


. ESEPN DES MERELTTEERIN ERBEN 
die Fahrt; am 13. Juni öffnete ſich eine breite Bucht, 
es zeigte ſich Grün; rotbe Häuſer wurden ſichtbar; Men- 
ſſchen ſtanden auf den Klippen und ſchauten erſtaunt der 
räthſelhaften Fahrt der Böte zu; ein Kaſak eilte, ſich 
ängſtlich an der Küſte haltend, vorüber. „Das iſt ja 
unſere deutſche Flagge“ tönt es vom Lande her über das 
Waſſer. Die Rettung war daz die erſten Menſchen, 
denen die Geretteten die Hand drückten, waren deutſche 
Landsleute. Die Miſſionare von Friedrichsthal Starik 
und Gerike nahmen ſich der Schiffbrüchigen in freundlich 
ſter Weiſe an, ſpeiſten die Ausgehungerten und pflegten 
die Ermatteten bis zum 16. Juni. Unter den Eskimos 
verbreitete ſich raſch die Kunde von der unerhörten Eis⸗ 
fahrt; ſie eilten herbei, die Fremden zu begrüßen und 
traten mit denſelben in Verkehr. 

So ward der Jahrestag der Nordpolexpedition ge⸗ 
feiert. An dieſem Tage (15. Juni) wußten die Gerette. 
ten bereits, daß ſie die Heimkehr bald beginnen könnten; 
die däniſche Handelsbirg „Conſtance“, Capt. 
Bang, hatte in kurzer Zeit eine ihrer gewöhnlichen Fahr⸗ 
ten zwiſchen Grönland und Kopenhagen anzutreten; man 
mußte deshalb nach Julianshaab zu kommen ſuchen, dem 
Abgangsorte jenes Packetboots. So begann dann der 
Schlußact des Unternehmens, die Heimkehr. Die Böte 
von der „Hanfa* brachten ihre Inſaſſen am 16. Juni 
nach Nennortalik, wo der dänische Beamte Roſing, am 
17. nach Lichtenau, wo der Miſſionar Spindler ſehr ent⸗ 
gegenfommend war. Von Lichtenau ward ein Bote an 
den Colonie⸗Steuererheber Kurih in Julianshaab entſen⸗ 
det, um die Erlaubniß zur Fahrt mit der Conſtauze zu 
erbitten. Faſt ſollte hier noch ein Mißgeſchick eintreten, 
indem das Schiff ausgelaufen war; die Dichtigkeit des 
Eiſes zwang indeß zur Rückkehr und Kapitän Bang, ein 
Schleswiger von Geburt, lud freundlichſt zur Mitfahrt 
ein. „Am 22. Juni verließen wir die öte von der 
„Hanſa“, die uns ſo treu gedient hatten; am 1. Sep⸗ 


Briefe vom een 
Großes Hauptquartier Rheims 9. September. Die 
große Frage des heutigen Tages iſt die nach dem neuen 
Miniſter des Auswärtigen von Frankreich: hält ſich Jules 
Favre hier auf? iſt er noch hier? wurde er vom Bundes⸗ 
kanzler empfangen? ift er ſchon wieder abgereiſt? Viele 
behaupten, er befinde ſich in den Mauern von Rheims, 
ebenſo Viele, er ſei bereits wieder auf dem Wege nach 
Paris, Alle ſind aber darin einig, daß ſeine Miſſion nicht 
von dem gewünſchten Erfolg gekrönt iſt. Ich meinerſeits 
ſchließe mich nach guten Informationen nur der letzteren 
Gruppe an, indem ich den beiden erſteren mit Beſtimmt⸗ 
heit entgegentrete. Jules Favres brauchte nicht hier ab⸗ 
zureiſen, weil er nicht hier war; man wird vorausſichtlich 
in den Kreiſen der proviſoriſchen Regierung zu Paris ſo 
genau von der Stimmung im großen Hauptquartier ge⸗ 
genüber dem neueſten Paroxismus der pariſer Boulevards 
unterrichtet fein, daß man den Gedanken an eine Miſſion 
an den Bundeskanzler, wenn er jemals exiſtirt haben 
ſollte, längſt wieder aufgegeben hat. Iſt die Stelle in 
der Erklärung der proviſoriſchen Regierung ernſt gemeint, 
daß der Krieg factiſch aufgehört habe, da nach den eigenen 
Worten König Wilhelm's der Krieg nicht den unbewaffneten 
Bürgern, ſondern der Napoleoniſchen Dynaſtie gilt: nun 
wohl, ſo dürfte die proviſoriſche Regierung nicht das Erbe 
des Kaiſerreichs antreten. In demſelben Augenblicke aber, 
wo das neue Regiment die Maßnahme zur Vertheidi⸗ 
gung der Hauptſtadt nicht nur fortſetzte, ſondern mit er⸗ 
hoͤhtem Eiſer beſchleunigt, wo man die ebenſo bedauerns⸗ 
werthe als lächerliche Thorheit beging vor Paris eine 
Armee von 400,000 Mann zuſammenzuziehen, die kaum 
80,000 Mann reguläre Truppen unter ſich zählt, zu einer 
Zeit, wo die ſiegreich deutſche Armee nur noch 18 Meilen 
vor den Thoren der Hauptſtadt ſteht: in dieſem Moment 
ſtempelt das neue Gouvernement den angeblichen Krie 
aus eigenem Anniebe zu einem Nationalkriege und mu 
die Verantwortlichkeit auf ſich nehmen. Nur die verblen— 
detſte Eitelkeit, der kraſſeſte Wahnſinn kann verlangen, die 
deutſche Armee ſoll ohne die bindendſten Garantien für 
einen dauernden Frieden in ihrer Siegeslaufbahn inne 
halten und ſtehenden Fußes umkehren, blos weil es den 
Herrn Pariſern gefallen hat, mal wieder ein Revolutiön⸗ 
chen zu machen und die Republik auszurufen, nachdem der 
Kaiſer gefangen, die Regentin auf feiger Flucht Bete 
und das Land, ſo weit es nicht occupirt iſt, fak⸗ 
tiſch ohne Regierung war. Die Frage nach einer eventuellen 
Gebietsabtretung, die dem Auslande fo [wer in den Gliedern 
liegt, daß heute bereits ein öſterreichiſcher und ein engliſcher 
—— —— EEE 


tember landeten wir in Kopenhagen; ſtaunend hatten 
wir von dem däniſchen Lootſen die Kunde von dem gro» 
ßen Kriege, jubelnd die von den herrlichen Siegen ver⸗ 
nommen.“ 

Au Bord der Hanſa befanden ſich; Kapitän: Paul 
Friedrich Auguſt Hegemann, geb. zu Hookſiel, wohnhaft 
iu Oldenburg; Dr. phil. Guſtav Laube, Docent an der 
Univerſität und polytechniſchen Schule zu Wien; aus 
Inglig: Dr. med. Rheinbold Wilh. Buchholz, Docent 
an der Univerfität zu Greifswald; 1. Officer: Richard 
Hildebrandt, aus Magdeburg; 2. Ofſicier: Wilhelm Bade, 
geb. zu Hohen Wieſchendorf, wohnhaft in Roſtock; Zimmer⸗ 
mann: Wilhelm Bowe, geb. zu Groteliſte, wohnhaft in 
Grohn; Koch: Johann Wübkes, aus Jourſe; 
Philipp Heyne aus Helfta, Mansfelder Seekreis, Fries 
drich Kewell aus Bremen. Bernbard Gätjen aus St. 
Magnus, Max Schmidt, geboren zu Beuthen, wohnhaft 
in Königsberg. Paul Tiliy, geboren zu Brakel, wohnhaft 
in Pr Minden H. Büttner aus 
Conrad Gierke, geboren zu Bromberg, 


Stettin. 
Kapt. Hegemann ſtellt ſeiner Mannſchaft das lo⸗ 
bendfte Zeugniß aus; die Subordination iſt nie beein⸗ 
trächtigt; unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ſind die 
Befehle friſchen Muthes ausgeführt; kaum ein hartes 
Wort iſt gefallen. 8 

Ole Etlerniſſe der unerſchrockenen Nordfahrer, die 
Ergebniſſe der denkwürdigen Eisfahrt ſind ſo mannigfach 
und reich, daß die Ausbeute der Expedition nicht gering 
anzuſchlageu iſt. Freilich iſt aus ihr keine Entdeckungs⸗ 
fahrt geworden; aber ſie wird außer mehreren geogra⸗ 
phiſchen Reſultaten manches wiſſenſchaftliche Werthvolle 
zu Tage fördern, beſonders für Meteorologie und Kunde 
der Meeresſtrömungen; fie erzählt ein Stück deutſchen 
Seemannsleben, das unſerm Seemansſtande zu hoher 


Ehre gereicht. 


wohnhaft in 


ein. 


Matroſen: 


Bremen, Leichtmatroſe: 


— 


Unterhändler zur Diskutirung derſelben im Hauptquartier 


eintraf, hat für den gegenwärtigen Krieg doch nur eine 
ganz untergeordnete Bedeutung, ihre Beantwortung wird 


einzig und allein als Faktor bei Aufſtellung der Friedens⸗ 


garantien ins Gewicht fallen. Das unverſtändige Ge⸗ 
bahren der proviſoriſchen Regierung in Paris hat trotz 
aller Schönrednerei nur den betrübenden Effekt, daß es 
den Krieg um 12—14 Tage verlängert, ein neues groß⸗ 
artiges Blutbad heraufbeſchwört und moͤglicherweiſe das 
ſchöne Paris in einen Aſchenhaufen verwandelt; die leider 
nur zu beſtimmt vorgezeichnete Aufgabe der deutſchen 
Armee iſt es jetzt, den letzten ſich entgegenſtellenden Feind 
aufzuſuchen und ihn mit derſelben Bravour zu ſchlagen, 
welche die Siege bei Wörth, Mars la Tours und Sedan 
ermöglichte, ganz unbekümmert um die wirthſchaftlichen 
Folgen des Zuſammenſtoßes. Der Vormarſch der drei 
Armeen auf Paris, der in Anbetracht der politiſchen Con⸗ 
ſtellation in den letzten Tagen eine kleine Verzögerung 
erfuhr, wird ſeit heute wieder foreirt, auch der Kronprinz 
hat heute ſein Hauptquartier in der Gegend von Epernah 


nach der großen Champagnerfabrik des Hauſes Cliquot 
Ww. verlegt. — Der Opfermuth der Franzoſen verdient 
angeſichts der troftlojen Lage ihres Vaterlandes alle 8 0 
a 

ſoll die Armee von 400,000 Mann, wenn man ſonſt von 
einer Armee reden will, bei einem Haufen ſchlecht Be— 
waffneter von denen nach genaueren Berichten nur 24,500 
geſchulte Soldaten, etwa 50,000 nothdüiftig ausexercirte 
Rekruten und der Reſt der Mobilgarden ohne Disciplin 
und Waffenkenntniß ſind, was will ein ſolcher Haufen 
gegen die wohldisciplinirte, vorzüglich bewaffnete und aut= 
reichend verproviantirte deutſche Armee unternehmen, wel⸗ 
cher der gehobene Muth, das lebendige Siegesbewußtſein 
vollauf erſetzt, was die franzöſiſchen Waffen den deutſchen 
überlegen ſind, wenn nämlich die replubikaniſche Armee 
noch mit Chaſſepot und Mitrailleuſen durchgehends be⸗ 
waffnet wäre, was notoriſch nicht der Fall iſt. Wie 
ſchlimm es um die franzöſiſche Armee ſchon vor der Ge— 
fangennahme des Kaiſers beſtellt war, geht aus nachſte— 
her dem, von Mitte Auguſt datirten, ſchmerzlichen Hilferuf her⸗ 
vor, der in allen Dörfern der Umgegend hierſelbſt affigirt 
iſt: „Das Hilfsfomite für verwundete Militairs der nn 
m 
Namen Gottes, des Vaterlandes, im Namen unſerer 
Söhne und Brüder unſerer tapferen Soldaten, die obwohl 
heute beſiegt, doch ſtets wie Helden auf dem Schlachtfelde 
Wir appelliren an alle franzöſiſchen Herzen, 


kennung und wäre einer beſſeren Sache würdig. 


zu Lande und zu Meer. Appell an Frankreich! 


ſtreiten. 
gebt Geld, Leinwand, Hemden, Shawll, Kleider u. ſ. w. 


Schon reichen die Opfer der Städte, die rührenden An— 
ſtrengungen der Landbevölkerung kaum noch aus für die 
ſtreitende Armee; o, vergeßt darüber nicht ganz unſerer 
Die Sorgen ſind unendlich, die 
Zeit drängt; gebt, ach gebt ſchnell, Gott wird lohnen. 


theuren Verwundeten. 


Für das Damen-Comité. comte de Flarigny.“ L. 


Deutſchlan d. 5 


Berlin, den 16. Septbr. Ueber die bedauer— 


liche Affaire von Laon liegt jetzt folgender offizieller 


Bericht vor: Der Lieutenant von Rohr mit einem Zuge 
des Ulanen Regt. Nr. 15 hatte am geſtrigen Tage den 
Commandanten der Citadelle von Laon zur Kapitulation 
aufgefordert und hatte hierauf der Commandant ſich bis 
Nachmittag 4 Uhr Bedenkzeit ausgebeten. Als dieſe 
Meldung der Diviſion zuging, wurde der Oberſt von 
Alvensleben mit der 15. Kavallerie-Brigade und der rei⸗ 
tenden Batterie nach Laon geſandt mit einer dieſſeits 
aufgeſetzten Kapitulationsverhandlung. Dem Oberſt von 
Alvensleben gegenüber machte der Commandant wieder 
Schwierigkeiten und bat ſich endlich eine neue Bedenkzeit 
bis heute früh 9 Uhr aus. Das Jäger Bataillon Nr. 4 
war geſtern noch nach Eppes herangezogen und eine Bat⸗ 
terie des 4 Corps in St. Quentin eingetroffen. Heute 
früh 6 Uhr brach die 14 Cavallerie- Brigade und dieſe 
zweite reitende Batterie ebenfalls nach Laon auf. In 
Eppes angekommen, meldete Oberſt von Alvensleben, daß 
die Kapitulation abgeſchloſſen ſei und die Citadelle mit 
allen Truppen und Armee-Material um 11½ Uhr an die 
Diviſion übergeben werden würde. Die Divifion rückte 
in Laon ein, die beiden Batterien fuhren vor der Stadt 
auf, neben derſelben formirte ſich die 14 Kavallerie Bri⸗ 
gabe die 15. hatte alle Straßen um Lacn geftern ſchon 
eſetzt und blieb in ihrer Stellung. Das Jäger Bataillon 
ließ eine Comp. in den Vorſtädten zur Beſetzung der⸗ 
ſelben, 2 Comp. marſchirten auf dem Marktplaß von 
Laon auf und beſetzten alle Ausgänge, die 4. Compagnie 
marſchirte mit dem Diviſions Stabe und den beiden 
Brigade⸗Stäben nach der Citadelle. Der Intendantur⸗ 
Vorſtand der Diviſion und der Hauptmann Mann der 
reitenden Batterie kamen ebenfalls mit erſterer zur Ueber⸗ 
nahme der Feſtungsgeſchütbe und des Armee⸗ Materials. 
Am Eingange der Citadelle ſtand eine Wache der Mobil- 
garde, welche ſofort durch eine Sektion Jäger abgelöft 
wurde. Auf dem Hofe der Citadelle and die Garniſon 
der Citadelle, beſtehend aus ca. 2000 Mann Mobilgarde 
und einem Zug Linien» Infantrie des 55. Regt. Die 
Capitalation erfolgte auf Grundlage der Capitulation von 
2 Sedan. Sämmtliche Offiziere, welche ihr Ehrenwort 
SE gaben, nicht mehr gegen Deutſchland zu fechten, wurden 
entlaſſen. Die Waffen wurden niedergelegt und die 
Mobilgarde, nachdem ſie ebenfalls verpflichtet war, nicht 
ed gegen Deutſchland zu fechten, wurde ebenfalls ent⸗ 
9 8 Sektion Liuien⸗Jnfantrie dagegen unter Escorte 
| er Stadt abgeführt. Ein großer Theil der Offi⸗ 


= e 5 5 


dieſe häuslichen Kleinigkeiten 


ziere, ſo wie der franzöſiſche Kommandant blieben noch 
im Hofe der Citadelle zurück, als, nachdem der letzte Mann 
der Mobilgarde das Thor der Citadelle paſſirt hatte, kurz 
hintereinander zwei furchtbare Detonationen erfolgten. 
Das Pulvermagazin, auf das wahrſcheinlich ſämmtliche 
Bomben und Granaten gebracht waren, ſo wie alle Pa⸗ 
tronen und wahrſcheinlich noch eine Mine gingen in die 
Luft. Das Magazin ſteht oder ſtand vielmehr am Rande 
Alle im Hofe der Citadelle 
anweſenden Perſonen ſowie die darin aufgeſtellte Comp: 
Jäger wurden unter Schutt und Trümmer beinahe be— 
Die Bomben und umherfliegende Steine und 
Muerſtücke flogen in die Stadt, die Vorſtädte und weit 
Die Verwüſtung war eine furchtbare. 
Faſt alle im Hofe der Citadelle anweſenden Perſonen 


des Hofes der Citadelle. 


graben. 
darüber hinaus 


wurden theils getödtet, theils leichter oder ſchwerer verletzt. 


Die Hälfte der Compagnie Jäger liegt verſtümmelt auf 
Alle Verluſte ſind im Augenblicke noch nicht 
So weit bis jetzt bekannt, ift von Offizieren 
nur todt der Hauptmann Mann der reitenden Batterie 
Verwundet ſind der Herzog Wilhelm von 
Mecklenburg durch eine Contuſion des rechten Ober— 
ſchenkeks, Oberſt Gr. Groben durch mehrere Contuſionen 
am Kopfe und Körper, Major von Schönfeld Kontufion 
am Backen und den Beinen, Rittmeiſter von Treskow 
wurde am Kopfe verwundet, Lieutenant Graf Roß (noch 
unbekannt), Lieutenant Krauſe vom 16. Huſaren Regmt. 
Kontuſion an beiden Beinen, Diviſionspfarrer Dietrich 


dem Platze. 
zu überſehen. 


des 4. Corps. 


Kontuſion an der Bruſt. 


— Aus dem Hauptquartier find Nachrichten 
über die Unterſuchung hier eingetroffen, welche in Betreff 
Aus denſelben 
geht hervor, daß dem Kommandanten von Laon an der 


der Kataſtrophe von Laon geführt wird. 


Kataſtrophe keine Schuld beizumeſſen iſt. 


— Daß die Miſſion des Herrn Thiers an die 
Höfe von England, Rußland nnd Oeſterreich keinen 
Effekt haben wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Die britiſchen 
Staatsmänner haben ihren Pourparlers mit Hru. Thiers 
gefliſſentlich nur den Charakter von Privatbeſprechungen 
erhalten; in Petersburg aber wird Hr. Thiers, wie wir 
mit Beſtimmtheit behaupten können, noch geringere Er- 
folge erzielen, wir meinen vielmehr, daß derſelbe die dor⸗ 
tige Temperatur für ſeine politiſche Auffaſſung ebenſo 


unangenehm finden wird als für ſein hohes Alter. 


In Oeſterreich wird nun Hr. Thiers vollends gar 
iſt man 
jetzt auf den Standpunkt angelangt, daß man es für ge- 
boten hält, mit Preußen und Deutſchland Verbindungen 
einzugehen, um ſich gegen Rußland zu ſichern, das Miene 
i Deutſchland günſtige Haltung zu Gunſten 
ſeiner orientaliſchen Politik zu verwerthen, was das Wie— 
ner Kabinet und die Höfe und militäriſchen Kreiſe, die 
ihre Hoffnungen auf einen Sieg Frankreichs über Deutſch— 
Oeſterreich erkennt 
jetzt ſehr wohl die Situation, und daß es ſeine Pflicht 
iſt durch eine totale Aenderung ſeiner auswärtigen Poli— 
tik die verlorene Poſition iu Deutſchland und zu Fun 

urch 
ein richtiges Verſtändaiß für ſeine Aufgabe im Südoſten 
Europas kann ſich Oeſterreich die Achtung und Freund— 
Allerdings läßt die 
hochmüthige Sprache, welche die Wiener Journal, indem | 
ſie heut wie dor dem Kriege von einer völlig freien 
Action Oeſterreich-Ungarn's reden, wenig Raum zu der 
Annahme, daß dieſer Moment der ruhigen Betrachtung 
bei Oeſterreich bereits vollkommen eingetreten iſt, in hie— 
ſigen diplomatiſchen Kreiſen iſt man jedoch der Anſicht, 
daß man die öſterreichiſche Regierung für dieſe Haltung 
der Preſſe nicht verantwortlich machen kann und daß 
das öſterreichiſche Kabinet ſehr wohl ſeine Aufgabe erkannt 


keinen Boden für ſeine Pläne finden. Dort 


macht eine 


land geſetzt hatten, ſehr beunruhigt. 


land ſo viel als möglich wieder zu gewinnen. 


ſchaft Deutſchlands wieder erwerben. 


hat, um ſich weder durch ein derartiges Gebahren der 
Preſſe noch durch die Miſſion des Herrn Thiers ablen— 
ken zu laſſen. 

— Der „Staatsanzeiger für Würtemberg⸗ 
vom 15. d. ſchreibt: Der Kriegsminiſter von Suckow 
überbringt in das Hauptquartier des Königs von Preußen 
ein königliches Handſchreiben mit dem Großkreuz des 
Militairverdienſtordens. Der König wünſcht in dem 
Handſchreiben, daß dieſes höchſte militäriſche Ehrenzeichen 
Würtembergs zuerſt von dem heldenmüthigen Oberbefehls⸗ 
haber des deutſchen Heeres getragen werde. 

— Der „Karlsruher Ztg.“ vom 15. d. zufolge ſind 
600 Frauen und Kinder auf Anſuchen der ſchweizeriſchen 
internationalen Hilfsgeſellſchafft aus Straßburg gelaſſen 
worden. Daſſelbe Blatt meldet, daß ein aus Meß abge⸗ 
gangener Luftballon mit Briefen auf deutſchem Boden 
aufgefangen iſt. Die Briefe ſind dem badiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium übergeben, das dem Hauptquartier des Königs 
Wilhelm hiervon Meldung gemacht hat. Die Briefe 
find größtentheils Privatbriefe. An dem Ballon war das 
Erſuchen befindlich, die Briefe der nächſten Poſt zu über— 
geben. — 

— Zur Charakteriſtik der preußiſchen Sol 
ſchreibt ein Berichterſtatter der „Indeſt. beige“ c 
Schlacht bei Sedan (v. 29. Auguſt — 2. September) 
folgendes: „Keine Spur der entſetzlichen Partie welche 
dieſe Armee eben geſpielt hatte. Soldaten ſtiegen zum 
nächſten Bach herab, um Waſſer für ihre Pferde zu 
ſchöpfen. Feuer waren angezündet, an denen bereits die 
Suppe kochte. Hier und da ruhige Gruppen, Soldaten 
die ihre Uniformen bürſteten, ihre Kleider ausbeſſerten 
und Knöpfe an dieſelben annähten. Es iſt wunderbar! 
Dieſe friedliche Sorge um Regelmäßigkeit und Nettigkeit, 
am Morgen nach einem 


Abgeſandten von Seiten des Papſtes wird noch Fo pte 
des berichtet: Ponza die San Martino war vom ifion 
freundlich empfangen worden, als er aber feine M ä 


blutigen Drama, dieſe bürgerliche Ordnung g | 
mörderiſchen Zügelloſigkeit, dieſes gute kleine G 
leben, das ohne Unterbrechung den entſetzlichen 8 
des Krieges folgt; dieſer mächtige Gegenſatz hat ui 
bewegt. Das iſt eben der preußiſche Charakter be” 
preußiſche Temperament. Dieſe Leute find gew keit 
müthig, aber ſie haben nicht die Lei denſchaftlich enn 
die erregte Phantafie, die man bei dieſem Helge 
vorausſetzen könnte. Sie ſind ſehr ſtark und ſie 
ſehr gut verwaltet. Sie find ſehr muthig un 
ruhig. Gut geordnet und methodiſch aufgeſtellt, erf 0 
ihre Aufgabe mit großer Umſicht, nachdem fie mit n 
Blute ihr Leben in Gefahr geſetzt. Sie vergeſſen hf i 
ihre Disciplin, und man möchte jagen, daß feld, 
Pferde ihre Regel lernen und beobachten. Ja, 4 
Pferde achten die Ordnung und zeigen nicht am un 
Orte ein unnützes Feuer. Wir haben lange Reihe ' 
Pferden ruhend und in Freiheit geſehen; fie blieben 
in der Linie, bewahrten die rezlementsmäßigen ri be 
auf der Wieſe und beim Futter. Was das Male 4 
der preußiſchen Armee betrifft, ſo finde ich daſſelbe ach 
fend genug in dieſer Miſchung von bürgerlicher! PR 
und unbeugſamer Entſchloſſenheit. Stellen Sie ſiz 
nidas vor in braunem Ueberzieher und mit der m 
das iſt ungefähr die preußiſche Armee. Man könne 
Bildſäule daraus machen. Aber die Deutſchen ſuch b 
die deutſche Einheit und Größe und nicht die Stele 
und Gruppirungen Griechenlands. Dieſe Leute, ſagteg 
ein franzöſiſcher Offizier, haben eine Ruhe und eil 
trauen, das nichts erſchüttert. Man dächtr, ſie betrachgh 
ſich als die Vollſtrecker des göttlichen Willens. di 
fühlt ſich, fegte derſelbe Offizier hinzu, nicht ern 
wenn man von einem ſolchen Volk beſiegt wird. 7) 
Reaim Zur Wiederherſtellung des Napoleon 
Regiments. Als wir kürzlich die Meldung mae 
daß in hieſigen officiöſen Kreiſen ſich die Auſicht 9 
mache, daß eine Rehabilitirung Napoleon's DET 
garnicht zu den Unmöͤglichkeiten gehöre, ſprachen wir jet 
deni die Hoffnung aus, daß dieſe Anſicht in den ae 
bab politiſchen Kreiſen noch nicht ſo tiefe Wurzel fur 
da e, daß fie nicht durch eine wohlthätige Einmit 
8 entfernt werden könne. Jetzt konnen wir 
dieſe damn der zahlreichen aufgeregten Gemüther, 7 
leite 5 achricht hervorgebracht, hinzufügen, daß 5? 
Gen en politiſchen Kreiſen Deutſchlands niema leon 
N Nicht vorgewaltet hat, eine Reſtauration der Napele, 
en in Frankreich durchzuſetzen. Mit Recht hatte 
Nee die von der „Nord. Allg. Ztg.“ wie aue 
125 we! Ztg.“ in ganz unverholener Weiſe auspo 
urde, in „der deutſchen Preſſe eine gewalti e Bewege. 
hervorgerufen; fie tt jedoch auf ein Mißver tändniß , 
jentgen Stelle zurück zu führen, von welcher aus Ti 
Blätter ihre Infpirationen beziehen. Die Bundes m 
ve bat nur die Anſicht, und hierin wird ihr gen 
leber politiſche Kopf beiſtimmen, daß Deutſchland 7 
init einer ſolchen Regierung nach der Einnahme von # 
5 Sriebensunterhandlungen eintreten kaun, DIE, ch 
0 Ba Boden unter ſich hat, und die gewiſſe Bürgſche ge 
Regie auer in ſich trägt. Daß dies bei der gegenwärn h 
jemand aſlerdings nicht der Fall iſt, das wird pörk I 
SS and beftreiten, welcher Partei er auch auge 


none 
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Ausland. 


, Frankreich. Napoleon III. über die Fran 
a: man jetzt erfährt, wurde die Prinzeſſin Mane 
5 ihrer Reiſe nach England deshalo in Din, n die 
ch en, weil man wußte, daß ſie in ihren Gepa 1 8 
3 heime Correſpondenz des kaiſerlichen Hofes, derer ige 
Laſtebende Veröffentlichung das amtliche Biatt vor ein, 
atzen verſprach, bei ſich hätte. Dieſe Correſpon 


ſcheint in der Nacht vom Sonnabend anf den o e 
t 


U 


x 


u 


16) 


aus den Tuilerieen an die Prinzeſſin Mathilde geſch ig 
worden zu ſein, alle e Deen age“ 
ſchönen Schachteln mit den werthvollſten Spitzen dieser 
ſchloſſen, wurden mit Beſchlag belegt. In vielen dan 
Briefſchaften ſoll Napoleon III. eine gründliche ben; 
achtung gegen das franzöſiſche Volk ausgeſprochen bit r 
er hat u. A. geſchrieben: „Ich bin kein abſolut az 
legener Kopf, aber es giebt keinen Franzoſen, der, triff 
geſunden Menſchenverſtano und politiſches Talent be 
nicht weit unter mir ſtände.“ jeg!“ 
„ Mac Mahon notifizirte dem franzöſiſchen Ku F 
miniſter aus Pour aur Bois vom 8. d. M., we ung 
derſelbe zur Heilung ſeiner Wunden mit Genchen ge ; 
der preußiſchen Behörden aufhält, daß er fich, ſobat gen 
unden es geſtatten, nach Preußen in Kriegsgefa 
ſchaft begeben werde. aba“ 
Oeſterreich. Wien, 15. September. Das lter 
ordnetenhaus wurde heate unter dem Vorſitze des et 
präfidenten Baron Pascontini eröffnet, welcher i N 
Anſprache ſeinem Bedauern über das Fehlen der 
rrdneten aus Böhmen Ausdruck giebt. Die Abgeore 
leiſten hierauf die Angelobung. Die Vertreter daß 
ind noch nicht erſchienen. Der Präſident theilt mih, vet 
die feierliche Eröffnung des Reichsrathes durch den ten⸗ 
erfolgen werde. Die nächſte Sitzung des Abgeordiſeht f 
hauſes findet Montag ſtatt. Auf der Tagesordnung! 
die Conſtituirung des Hauſes. iniſchen j 
Italien Ueber den Empfang des florentee un 


5 


9 


c 


Ableſung des königlichen Briefes: „Ich bin kein Prophet, 


auc nicht der Sohn eines Propheten, aber ich ſage euch, 


Rom wertet ihr nicht bleiben.“ Ponza verſuchte hier⸗ 


auf, mit den bekannten Garantieanbietungen ſeiner Re⸗ 
dierung den Papſt für Verhandlungen zugänglich zu machen, 
Worauf Pius ihm eine Sentenz der Heiligen Schrift vor⸗ 
hielt. Als Ponza den Papſt ſodann noch über das Ver— 


halten der päpſtlichen Soldaten beim Einmarſch der 
alieniſchen Truppen befragte, antwortete Pius, er habe 


vorläufig hierüber noch keinen Beſchluß gefaßt, die Vor⸗ 


— 


war jeder Verſöhnungsverſuch geſcheitert. 
ſchiedete ſich noch in derſelben Audienz. 


3 


{ 
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ſeh ung werde ſein zukünftiges Verhalten regeln. Hiermit 
Ponza verab⸗ 
Jedoch wird 
das bisyerige Vorgehen des florentiner Cabincts gegen 
om den König Victor Emanuel von feiner Beſorgniß 
vor den Agitationen der republikaniſchen Actionspartei 
noch nicht ganz befreien. So wird vorgeſtern aus Florenz 
telegraphirt! Cadorna's Proclamation an die Römer, 
welche die „Gazzetta Uffiliale“ publicirte, wird von der 
„Rikorma“ und anderen liberalen Organen ſcharf kritiſirt. 
Man will Rom auf Grund nationalen Rechtes haben, 


nicht aber das römiſſche Gebiet aus Gründen der „öffent- 


lichen Sicherheit“ blos beſetzen. Auch fordert man ſo⸗ 
fortige Verlegung der Hauptſtadt von Florenz nach Rom. 
Florenz, 15. September. „Gazetta ufficiale“ 
meldet: Eine vom IV. Armeecorps auf Recognoscirung 
ausgeſendete Escadron Lanciers traf geſtern 3 Kilometer 
von Rom unerwartet auf die päpſtlichen Avantgarden 
und wurde von denſelben mit Feuer empfangen. Unſere 
Escadron griff die päpſtlichen Zuaven an und nöthigte 
fie, fi auf ihr Hauptcorps zurückzuziehen. In dieſem 
Gefechte verloren die Zuaven drei Todte und drei Ver⸗ 
wundete, von unſerer Seite blieben ein Mann todt und 
drei verwundet. i 

Geſtern befand ſich unſer Hauptquartier 14 Kilome⸗ 
ter von Rom. General Bixio traf geſtern in Corento, 20 
Kilometer von Civitavecchia ein. Ein Geſchwader italie⸗ 
niſcher Schiffe erſchien geſtern in den Gewäſſern von 
Civitavecchia. Admiral Delcaretto und General Bixio 
hatten eine Beſprechung. Die Diviſion Angiolitti traf 
geſtern in Agna ein und wird heute wahrſcheinlich Velle— 
tri und Valmontone beſetzen. Viele päpſtliche Gensd'armen, 
Zollaufſeher und einige Dragoner erſchienen freiwillig 
dei unſeren Truppen. Viele Gemeinden veranſtalteten 
Kundgebungen im nationalen Sinne. Die Truppen 
werden überall mit Beifallsrufen aufgenommen. 


Provinzielles. 

Königberg. General v. Manteufel hat an die 
Kaufmaunſchaft von Königsberg folgendes Schreiben gerich— 
tet: St. Barbe 10. September. Namens des erſten 
Armeecorps danke ich der Kaufmannſchaft der alten Königs⸗ 
ftadt für ihre Glückwünſche Nichts thut in dieſer eruſten 
Zeit wohler, als die Theilnahme der Heimath, gezeigt durch 
die Sorgfallt Königsbergs für die Vetwundclen und die 
Hinterbriebenen der Gefallenen. Die franzöſiſchen Offiziere 
erregten mehrfach Aergerniß dadurch, daß ſie beim Leſen 
der offlziellen Depeſche von dem Verrathe zu Laon ihre 
Freude darüber zu erkennen gaben. Dem Einen ſollte 
dieielbe ſtark verſalzen werden. Er ſtand mit einem 
Kameraden an der Anſchlagetafel, las und grinſte vor 
Vergnügen. In dem Augenblicke flel ein großer, kräftiger 
Mann aus dem Volke, den wahrſcheinlich dieſes hämiſche 
Verhalten des Franzoſen aus dem Gleichgewichte gebracht 
hatte, mit ſolcher Heftigkeit gegen deu Letzteren, daß deſſen 
Naſe ſofort die innipite Bekanntſchaft mit der Affiſche 
machte, die ihm noch eben ſo viel Spaß verurſacht. Er dreht 
ſich um, zuckt aber vor der herkuliſchen Geſtalt, die er 
erblickte, ſichtlich zuſammen, zog jein Taſchentuch, hielt es 
vor die Naſe und verſchwand eiligſt. Es mögen auch 
Beſſere in der Nation ſein, zum Theil aber ſind viele 
Franzoſen, das haben ſie durch ihr Verhalten dieſſeits 
und jenſeite des Rheins bewieſen, doch nur Geſindel. 
Auch das unkameradſchaftliche Verhältniß unter ihren 
Offizieren muß höchſtlichſt befremden. Man kann z. B. 
hier täglich in einer großen Reſtauration derſelben eine 
Anzahl in drei getrennten Gruppen diniren ſehen. Die 
eine ißt ſechs Gänge und trinkt Champagner, die zweite 
läßt es bei drei Gängen und Rothwein bewenden, die 
dritte beſcheidet ſich mit einem Gerichte und einem Glaſe 
Bier. Keine dieſer drei in ö 
verhältniſfen lebenden Geſellſchaften nimmt von der andes 
ren Notiz. Gleichwohl dienen fie in derſelben Armee 
und ſollten durch dafjeibe unglückliche Schicksal eng verket⸗ 
tet ſein. Wäre dergleichen bei unſeren Offizieren wohl 


möglich. 


mn rennen Tuer ̃ i 


Verſchiedenes. 


Aus Nauzig theilt der bekannte Schriftſteller Jul. 
Wickede folgenden mit: Die begüterte Einwohnerſchaft 
iſt in Folge der Ankunft der deutſchen Armee ausgewan⸗ 
dert, was aber von derſelben zurückgeblieben iſt, das haßt 
größtentheils uns Deutſche gründlich und giebt ſich auch 
weiter keine Mühe, dieſen Haß im allergeringſten zu ver⸗ 
bergen. Man ſieht faſt nur finſtere Geſichter, wüthende 
Blicke und trotzige Mienen, und hört auch niemals ein 
freundliches Wort. Beſenders die Damenwelt, die jetzt 
größtentheils Nationaltrauer angelegt hat und nur ſchwarz 
gekleidet geht, wirft uns Officieren aus ihren ſchönen dun⸗ 
kelen Augen Blicke zu, die alles Andere mehr als Wohl⸗ 
wollen bezengen. Wer von den wohlhabenden Familien 


\ 


berührte, wurde der Papſt heftig. Derſelbe erwiderte nach 


fo verſchiedenen Vermögens— 


Offiziere als Einquartierung erhält und irgendwie die 
Mittel dazu befigt, miethet ſolche gewiß in einem Saft: 
hofe ein, daher dieſe auch überfüllt find, geht dieſes aber 
nicht an, ſo zieht ſich die Familie des Quartiergebers 
ſtreng zurück. Der Officier erhält fein Mittags- und 
Abendmahl allein im Zimmer, und außer den Dienftbo- 
ten wechſelt ſo leicht Niemand, wenn es nicht ſein muß, 
nur ein Wort mit ihm. Als ich geſtern mit eineu Haupt⸗ 
manne in den ſehr hübſchen Anlagen der „Pepiniere* 
ipaziven ging, wandelte eine ſchöne, Sehr elegant gekleidete 
Dame mit ihren zwei allerliebſten Kindern von 4 bis 5 
Jahren vor uns Eines der kleinen Mädchen fiel, wir 
hoben es ſehr freundlich auf, reinigten es vom Schmutz 
und führten es der voraufgegangenen Mutter wieder zu. 
Dieſe dankte mit keinem Worte für unſere Höflichkeit, warf 
uns aus ihren dunkelen Augen Zornesblitze zu und riß das 
Kind förmlich an ſich, als würde ſolches durch unſere Berüh⸗ 
rungen verunreinigt. Immerhin, ich kann nicht läugnen, daß 
mir dieſer Zorn der ſchönen Dame von Nancy gefällt; es liegt 
doch etwas Stolzes und Nationales darin, viel mehr, als 
wenn jetzt, wie wir hören, manche Damen in Deutſchland 
ſich nicht ſcheuen, beſonders zuvorkommend gegen gefangene 
franzöſiche Offiziere zu ſein. Ob uns jetzt die national⸗ 
franzöfiſche Bevölkerung liebt oder haßt, fie muß ſich 
fügen, denn wir ſind die Sieger. Durch Artigkeit und 
Güte ſind dieſe übermüthigen, arroganten Franzoſen von 
unſerer Seite niemals zu gewinnen, fie müſſen uns fürch⸗ 
ten lernen und unſere Macht reſpectiren. Sie haben den 
Krieg übermüthig heraufbeſchworen, nun, da wir den 
Sieg uns mit jo viel theuren Opfern erkauft haben. jollen 
ſie auch deſſen Laſten gehörig fühlen lernen. 


—— .. —— 


Loece ales. 


— Zwei Schriſtſtächt des Copernicus - Vereins, betreffend die 
Lage Thorns nach trigonometriſcher Vermeſſung (. Ref. über 
die Copernicus⸗Vereins⸗Sitzung am (11. d. Mts. in Nr. 217 u. 
Blattes.) theilen wir nachfolgend mit: 

1. Anſchreiben des Copernicus-Vereins an Sr. Cxcellenz 
2. Frh. v. Moltke d. d. Thorn d. 5 Juli 1870. 8 

„Ew. Excellenz 
erlauben wir uns eine Bitte ehrerbietigſt vorzutragen. 

Die durch trigonometriſche Meſſungen feſtgeſtellte geogra⸗ 
phiſche Poſition der auf dem hieſigen Rathbauſe befindlichen 
Station Thorn iſt uns bekannt. Da gerade der 53. Breiten⸗ 
grad das Stadtgebiet durchſchneidet, ſo beabſichtigen wir dieſe 
Linie an geeigneter Stelle durch einen angemeſſenſt zugerichte⸗ 
ten Merkſtein zu bezeichnen, ſei es auch nur zu dem Zwecke, 
denjenigen, welcher an ihn herantritt an ſeine Bedeutung zu 
erinnern. 4 

Bei der Ausführung iſt uns aber das Bedenken entftanden, 
daß die Feſtſtellung des hieſigen Stationspunktes nur, ſo viel 
uns bekannt, auf einer geodätiſchen Beſtimmung beruht, und 
daß es, um mit möglichſter Genauigkeit zu verfahren, doch noch 
einer Feſtſtellung durch aſtronomiſche Beſtimmung bedürfen 


* 


der hieſige Stationspunkt: 
auch auf aſtronomiſchem Wege eine Feſtſtellung erbalten, oder 
ob derſelbe nach der jetzigen Lage der trigonometriſchen Ar- 
beiten, oder vielleicht der bisherigen Reſultate der Grad⸗ 
meſſungen diejenige Garantie genugſam darbietet, um ledig⸗ 
lich nach Maßgabe deſſelben unſeren Plan in Ausführung 
ſetzen zu dürfen. 

Für den Fall, daß vielleicht auch in dieſem Jahre Commiſ⸗ 
ſarien der trigonometriſchen Vermeſſung den hieſigen Stations⸗ 
ort beſuchen ſollten, möchten wir die Bitte auszuſprechen wagen, 
daß dieſelben es nicht ablehnten, uns bei unſerem Vornehmen 
mit Rath und That zu unterſtützen. \ 

Ew. Excellenz bitten wir ganz gehorſamſt unſer ehverbieti- 
ges Geſuch der Abtheilung für die trigonometriſche Vermeſſung 
mit dem Anheimgeben zuweiſen zu wollen, demſelben hochge⸗ 
neigteſt ſtattzugeben.“ 

Der Vorſtand des Copernikus⸗Vereins für 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 
gez. L. Prowe, v. Loſſow. Curtze. Bböthte. 
Randbemerkung auf dieſes Anſchreiben 

Dem Büreau der Landestriangulation mit dem Erſuchen 
ergebenſt zu überſenden, dem nebenſtehenden Antrag, ſoweit wie 
thunlich, gefälligſt Folge zu geben. 

Berlin, den 9. Juli 1830. 

In Vertretung 
gez. Stiehle 
Oberſt und Abtheilungschef. 

2. Anſchreiben des Chefs der Landes⸗Triangulation an den 
Vorſtand des Copernicus-⸗Vereins d. d. Berlin d. 22. Juli 1870. 

Dem verebrlichen Vereinsvorſtand erwiedert unter Rück⸗ 
gabe des Schreibens von Sr. Excellenz des Chefs des General⸗ 
ſtabes der Armee, General der Infanterie Frh v. Moltke, 
das Bureau der Landestriangulation in Bezug auf den Punkt 
I. Ordnung Thorn, Rathhaus⸗Thurm, Folgendes: 

„Der Punkt Thorn, auf den fich alle Angaben beziehen, iſt 
der eingemauerte Stein-Cubus auf der Umfaſſungsmauer des 
nordöſtlichen Eckthürmchens; ſeine Lage in dem Hauptdreiecks⸗ 
Netz iſt eine definitive, durch vielſeitige Controlle feſt beſtimmte, 


und ſeine Verbindung mit der Berliner Sternwarte, die als 


Ausgangspunkt aller aſtronomiſchen Coordinaten des Büreaus 
der Landestriangulation dient, eine ganz ſichere. 

Die geographiſche Breite der Berliner Sternwarte iſt aus 
dem, von derſelben berausgegebenen, Berliner Aſtronomiſchen 
Jahrbuch entnommen; und die Uebertragung dieſer Breite bis 
Thorn hin, hat in der Annahme ſtattgefunden, daß die Dimen⸗ 
ſionen des Erd⸗Sphäroids diejenigen ſind, die der verſtorbene 
Beſſel berechnet, und welche noch bis jetzt das meiſte Zutrauen 


möchte. Wir wünſchen daher Auskunft zu erhalten, ob etwa | 


322) Hiernach iſt gefunden: ö 

Thorn, Stein⸗Cubus, Breite 530, 0“, 42“, 535. Da nun in 
jener Breite eine Sekunde im Bogen = 15,85876 Toiſen, oder 
30,9093 Meter, ſo gebt der Parallelkreis von 530 durch einen 
Punkt der 1314,727 Meter füdlich vom Stein⸗Cubus in deſſen 
Meridian gelegen iſt. : 

Die Beſtimmung dieſes Punktes im Terrain kann nur 
mit dem Theodoliten erfolgen und iſt das Bureau der Landes 
triangulation gern bereit bei ſpäterem Wiederbeginne trigono⸗ a 
metriſcher Arbeiten die Mitwirkung eines ſeiner Trigonometer 
eintreten zu laſſen. ; 3 

Indem ſich das Bureau jenen Zeitpunkt vorbehalten muß, 2 
ſei nur noch die Bemerkung erlaubt, daß die Lage des Meridians E 
von Thorn ſich dadurch fixiren läßt, daß feine Richtung nach 
Nord mit der Richtung nach der Thurmſpitze in Culmſee einen 
Winkel von 10, 48, 16“, 82 bildet.“ 

Der Chef der Landestriangulation 
gez. von Morroſovius 
Oberſt & la suite des Generalſtabes der Armee. 


— Zur Jubveption für Rheinpfalz und Rheinheſſen. Der 
Magiſtrat hat gutem Vernehmen nach den Antrag der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung vom 14. d. die in Rede ſtehende 
Subvention betreffend, abgelehnt, und zwar mit Rückſicht auf 
die momentan bedrängte finanzielle Lage der Kämmerei-Kaſſe. 
Auch auf den Vorſchlag der Stadtverordneten-Verſ., eine 
etwaige Differenz in dieſer Angelegenheit zwiſchen den beiden 
ſtädt. Behörden durch eine gemiſchte Commiſſion zur Aus⸗ 
gleichung zu bringen, iſt der Magiſtrat nicht eingegangen, da 
die Differenz ſich nicht auf eine kommunale, ſondern auf eine 
private Angelegenheit bezieht. Nur in erſterem Falle iſt die 
Wahl einer gemiſchten Commiſſion und der Verſuch einer Aus⸗ 
gleichung durch dieſelbe geſetzlich zuläſſig und geboten. Was 
bleibt nun übrig, da ein guter Theil der hieſigen Bevölkerung 
zur Ehre der deutſchen Stadt Thorn mit der beregten Liebes⸗ 
gabe nicht zurückbleiben will, als den Weg einer Sammlung 
freiwilliger Beiträge einzuſchlagen? — Dieſelbe dürfte auch hier 58 
ein verhältnißmäßig ſo günſtiges Reſultat ergeben, als in 
Königsberg. Man ſchreibt von dort nämlich Folgendes: „Die 
freiwilligen Zeichnungen zur Aufbringung der von der Stadt 
verordneten-Verſammung abgelehnten Beihilfe von 5000 Thlr- 
für die Rheinpfalz und Rheinheſſen haben nicht nur dieſen 
Beitrag reichlich gedeckt, ſondern noch einen Ueberſchuß von 4255 
Thlr. ergeben, welcher dem biefigen Vereine zur Unterſtützung 
der zurückgebliebenen Familien der Reſerviſten und Wehrmän⸗ 
ner übergeben iſt. Es wird Niemand in Abrede ſtellen können, 
daß diejenigen, welche dieſe Angelegenheit in die Hand nahmen 
und alle, die ſich daran betheiligten, der Stadt einen großen 2 
Dienſt erwieſen und einen Bürgerſinn an den Tag gelegt haben, 5 
zu dem wir uns Glück zu wünſchen alle Veranlaſſung baben. — 
Denn in welchem Lichte hätte die Welt, die bier herrſchende 
Geſinnung wohl betrachten müſſen, wenn unſere Stadt allein 
dem Berliner Aufruf nicht nachgekommen wäre, nachdem ſelbſt 7 
kleine und mittelloſe Städte in großer Anzabl ohne Zögern ihr 
Scherflein für die gute Sache beigeſteuert hatten. 5 


— polizti-Pericht. Vom 1. bis einſchließlich 15. Septbr. e. 1 
find 5 Diebſtähle zur Feſtſtelluug, ferner: 

11 Trunkene, 5 Obdachloſe, 2 Bettler, 9 liederliche Frauen? 
zimmer zur Verhaftung gekommen. * 

233 Fremde ſind angemeldet. 2 

Als gefunden find eingeliefert: 6 kleine Schlüſſel und 1 
Tiſchtuch. = 
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Brief kaſten. 
Eingeſandt. *) N 


Die Mittheilung, daß die Stadtverordneten in ihrer letzten 
Sitzung beinahe einſtimmig beſchloſſen haben, 1 Prozent der = 
Communalbruttoeinnahme, c. O00 Thlr., zum Bellen der Br 
wohner in Rheinbaiern und Rheinheſſen zu verwenden, bat in 1 
der Bürgerſchaft nicht die allfeitige Zuſtimmung gefunden, wie a 
von jener Seite etwa erwartet wurde, und auch wohl mit vol⸗ 
lem Grund. Denn was man dort unter Nothſtand eigentlich 
verſteht, hat dort garnicht ſtattgefunden. 25 

Es iſt richtig, daß die vielen Durchmärſche momentan an 
einzelnen Orten die Lebensmittel aufzehrten und die von der pe 
Armee in Beſchlag genommenen Eiſenbahnen aus entlegenen 
Gegenden nichts heranſchaffen konnten, daß alſo ein augenblick⸗ 
licher Mangel an den nöthigſten Lebensbedürfnißen eintrat, ſo 
daß man, wie die Zeitungen berichten, ſelbſt für Geld nichts 
baben konnte. Geld aber war da, es iſt dort viel Geld geblie⸗ 
ben, denn unſre Armee bezahlt alles baar und gut, und unſer b 
Soldat hat mit ſeiner Kriegszulage und ſeinem Notbgroſchen 7 
von Haufe auch nicht geknauſert; die Pfälzer und Rheinheſſen 
aber haben ſich alles reichlich bezahlen laſſen. Heute aber iſt 
auch jenem momentanen Mangeln an Lebensbedürfniſſen längſt 
abgeholfen, es iſt wenigſtens kein Grund vorhanden, daß ſämmt⸗ 2 
liche Communen im Lande ſich dieferbalb beſonders beſteuern. 
Es iſt wohl zuzugeben, daß die Arbeiterklaſſe dort nicht im 
Ueberfluſſe lebt, aber finden wir dieſelben Zuſtände bei der 
heutigen erwerbsloſen Zeit nicht in demſelben Maße auch bei 


2 


* 
Ey ir der genentbeiligen Anſicht ſich kundzugeben den Be 
159 Naum in unſerem Blatte nicht verfagt haben, jo 
glaubten wir den gleichen Anſpruch an unſer Blatt ſeitens des 
Verf. dieſes Artikels Folge geben zu ſollen, zumal, da us (8) der 
in der Stadtv.⸗Verſ am 14. d. Mts. anweſenden Mitglieder 
der vorſtehenden Anſicht zuſtimmten und ſehr viele Bewoh⸗ 2 
ner in den Stadttheilen. Herr Dr. Bergenroth bat unferer 
Anſicht nach in der Sitz. am 14. e. den richtigen Weg behufs 
Aufbringung der quäſt. Subvention angegeben, nämlich den 
durch Sammlung freiwilliger Beiträge. 5 
f Die Nedaktion. 


Ar 


ſind 


Rue 


uns, — leben die 300 Familien unſerer einberufenen Landwehr⸗ 
männer und Reſerviſten trotz der Communal und Privatunter⸗ 
ſtützung etwa im Ueberfluß? Den Herren Stadtverordneten 

bietet ſich in nächſter Nähe, namentlich zum Winter, noch ein 


ſehr weites Feld zur Wohlthätigkeit. 


Es iſt in der Stadtverordnenſitzung geltend gemacht wor⸗ 
den, daß in der Rheinpfalz ſogar einige Communen Anleihen 
machen müßen! Das bringt der Krieg aber von ſelbſt mit, wir 
kommen in dieſelbe Lage, ſind ſchon darin, eine Anleihe machen 
zu müſſen, denn der Magiſtrat verlangt ſchon heute 50 Prozent 


mehr, was aber lange nicht ausreichen wird. 


Schließlich können wir den Herren Stadtverordneten nur 
das Geldbewilligungsrecht in Communalſachen zugeſtehen, nicht 
aber zu politiſchen Zwecken! Mißbrauchen fie das Wort Wohl⸗ 
thätigkeit nicht, ſondern nennen fie die Sache beim rechten Na⸗ 
men: Es iſt eine politiſche Demonſtration zu Gunſten der 
Annäherung zwiſchen Nord und Süd. So ſehr wir einer ſolchen 
Demonſtration unſere volle Anerkennung zollen, ſo können wir 

dem doch nicht beipflichten, daß man die Geldmittel dazu aus 
der Steuer entnehmen will, wozu auch der ärmſte, ſelbſt jetzt 
Rnothleidende Bürger beitragen muß. 
Der Magiſtrat würde daher dem Wunſche ſehr vieler Bür⸗ 

ger nur nachkommen, weun er jenem Antrage ſeine Zuſtimmung 


verſagte. 


Mehrere Steuerzahler Thorns. 
s 1 — . — 


Börſen⸗Pericht. 


Berlin, den 16. Septör. er. 


sinds: 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8s Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% . 


Junſerate. 
Bekanntmachung 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß Auerbietungen zur 
Aufnahme von Reconvalescenten der Armee, 
welche einer beſonderen ärztlichen Pflege 
nicht bedürfen, durch Vermittelung der 
Ortsbehörden reſp. Vereine und Bezirks- 
Kommandos an die Königlichen ſtellver— 
tretenden General: Kommandos zu richten 
Den Offerten iſt eine Beſcheinigung 


des Vorſtaudes eines Krankenpflege⸗Ver⸗ 


Der 
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; Lackſpitzen, 


eins oder der Ortsbehörde beizufügen, daß 
in den betreffenden Fällen die orduungs⸗ 
mäßige Pflege geſichert iſt. 
Berli, den 25. Juli 1870. 
. Wilitair⸗ 
edicinal⸗Abtheilung. 
(gez) Grimm. Mand. 


Bekanntmachung. 

Es ſind nachſtehende Gegenſtände als 

muthmaßlich geſtohlen von uns in Be⸗ 
ſchlag genommen: 

I. ein großer plattirter Eßlöffel und 
7 Theelöffel, 

2. zwei kleine ſilberne Theelöffel, 

3 zwei Operngucker, davon einer mit 
ſilberner Einfaſſung, 

4. ein Album mit Viſitenkarten, 

5. ein Armband von Krongold mit 
rothen Granaten und Perlen beſetzt, 

6. ein Armband mit Granaten beſetzt 
(Schlangenform), 

7. vier Stück Schlüſfel, 

8. vier Meſſer, davon eins mit Perl- 
mutterſchaale und filberner Klinge, 

9. ein Brillenfutteral mit Brille, 

10. eine braune Cigarren⸗Taſche mit 
Bronce-Bügel, 

11. ein Tabackskopf von einer Muſchel 
gefertigt, ſehr werthvoll, 

12. ein Paar ſchwarze Gamaſchen mit 
weißſeidenen Senkeln und Quaſten, Lack⸗ 
jpipen und ſchwarzen u. weißen Roſetten, 

13. ein Paar graue Gamaſchen mit 
grauen Roſetten und Schnallen, 

14. ein Paar ſchwarze Gamaſchen, vor⸗ 


es geſchuht, mit weißen Seufeln, 


15. vier Paar ſchwarze Gamaſchen an 
der Seite zum Schnüren, 
16. zwei Paar Gamaſchen, ſchwarz mtt 


SGummizug und Lackſpitzen, 


Bu, 


17. ein Paar ſchwarze Gamaſchenſtiefel, 
18. ein Paar grünſeidene Gamaſchen 


mit weißen Schnallen, 


19. ein Paar ſchwarze Gamaſchen mit 


weißſeidenen Senkeln und Quaſten, 


20. zwei Paar ſchwarze Gamaſchen mit 


1 ein Paar geſtickte Morgenſchuhe 


N dnn 


Danzig, den 16. Septbr. Babnpreiſe. g 
Weizen, friſcher, gedrückt und ſchwerer Verkauf, alter ge 
halten, bezahlt 120-135 Pfd. von 58 68 Thlr. pr. 2000 Pfd., 
Sommerweizen 128 Pfd. mit 60 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Roggen friiher 120-125 Pfd. von 42—45 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Erbſen, friſche Koch-, 41½ Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer, friſcher 36 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Rübſen kleine Zufuhr, gute trockene nach Qual. von 104108 
Thlr. pr. 2000 Pfd. oder 112—116½½ Sgr. pr. 72 Pfd. 
Raps guter trockener 106 Thlr. pr. 2000 Pfd. oder 1141: Sgr. 


Stettin, 16. Septbr., Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco 69--77, per September 75, per Sept.⸗Oct. 
73½, per Oktbr.⸗November 73 Br., per Frühjahr 711,4. 
Roggen, loco 48-50, per Septbr. —, per Sept.⸗Oct. 48, 


ß . ee 785/4 
Poſener D nene en are 81804 
r Su Re era 95 | 
Oeſterr. Banknoten 8189/1 
Kali —ñT 528% 
Weizen: 77 Gerſte nicht gehandelt. 
September 12 
Noggrn: till. 
loco. 491/g Spiritus fehlt. 
S EN, 498% 
Sept.⸗Oetbr. 4911 
CCC 497% 
Räbsı: pr. 72 Pfd. 
o 1374 
pro Detbr.. . . 135/8 
Spirkas till. 
Septbr. CCC 1774 
pro Herbſt pro 10,000 Litre. 1723 


—— 


Chorn, den 17. Septbr. 
Wetter: veränderlich. 


Gerſte ohne Handel. 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


p. Frühjahr 50½, Oct⸗Nov. 48½ 

Rüböl, loco 137/18, pr. Sept.⸗Oct. 13/8. 

Spiritus, loco 16%, pr. Sept. 161 Br., pr. Oktbr. 171%, 
pr. Frühjahr 17. 


— — 
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In Roggen und Weizen polniſcher Waare ſtarkes Angebot. 
Weizen pr. 2125 Pfd. 61 -68 Thlr. 
Roggen nach Qualität 38—42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Hafer 20—24 Thlr. pro 1250 Pfd. 


— 


24. ein Paar lederne Gamaſchenſtiefel 
mit Doppelſohle und Gummizug, 

25. vier Stück einzelne ſchw. Gamaſchen, 

26. ein buntſeidenes Taſchentuch. 

Die betreffenden Eigenthümer werden 
aufgefordert, ſich innerhalb 3 Tagen bei 
unſerem Polizei⸗Inſpektor zu melden. 

Thorn, den 16. September 1870. 
Der Wagiſtrat. Polizei-Verw. 

Meinen geehrten Kunden zeige ich 
ergebenſt an, daß ich mit den 1. Okibr. c. 
die Leitung der Schuh- und Stiefel Fabrik 
des Herrn Scholly Behrendt in Pr. 
Holland übernommen habe, gleichzeitig aber 
die geneigten Aufträge Wohlderſelben auch 
ferner prompt und beſtens effeetuiren kann, 
da ich die Maaße mitnehme und Herr 
Scholly Behrendt jo gütig iſt, Aufträge 
für mich zu übermitteln 


Robert Geschke. 


Mit Bezug auf vorſtehende Aunonce 
des Herrn Robert Geschke theile ich 
ergebenſt mit, daß Aufträge der geehrten 
Kunden des Genannten in meinem Ge— 
ſchäftslokale Brückenſtr. Nr. 38. entgegen⸗ 
genommen und ſofort expedirt werden. 


Scholly Behrendt. 


Auction 
von Taback und Cigarren. 
Montag den 26. d. Mis., Vorm. 
9 Uhr, ſollen Breiteſtr. 441. im Dekkert', 
ſchen Laden Tabacke und Cigarren öffent⸗ 
lich meiſtbietend verkauft werden. 
Mittwoch den 21. September, von 
9 uhr ab, werden Altſtädt. Markt 429., 
2 Tr., Möbel, Tuchkleider, Bücher, Teller 
u. a. meiſtbietend verſteigert. 


Der Unterzeichnete beſcheinigt hiermit, 
daß die Chocoladenfabrik von Fran 
Stollwerck & Söhne in Köln ſich für 
die Reinheit ihrer Waaren verbürgt und 
ihre Fabrikation unter ſanitätspolizei⸗ 
liche Controle freiwillig geſtellt hat, daß 
die zur Verwendung kommenden Robma- 
terialien und Ingredienzien ſowie auch die 
fertige Waare analyſirt werden und da⸗ 
durch dem Conſumenten eine reine Choco⸗ 
lade, d. h. pure Cacao und Zucker garan- 
tirt wird. ’ 


I nn 


Jacob Danziger. 


Bene Sendung 


ff. Aſtrachauer Erbſen, Bouillons. 5 
. Mazurkiewiez. 


matt. | Erbfen pr. 2250 Pfd. 36—42 Thlr. 

758 | Spiritus ohne Angebot pro 100 Ort. 

151,8 Rübſen pro 1850 Pfd. 86-90 Thlr. 
6884 J Ruſſiſche Banknoten 74¼, der Rubel 24½ Sgr. 


—— — en a ij— — — — 


heilt brieflich der Speckalarzt 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 4 


Im unterzeichneten Verlage er 
ſchien und iſt durch alle Buchhandlungen, 
in Thorn durch Ernſt Lambeck, zu 
beziehen: 


er deulſch-franzaͤſ. Arie 
im Jahre 1870. 
Nach den beſten Quellen dargeſtellt 
von 
H. v. B. 

Mit Portraits, Karten, Gefechte: 
ſcenen und Beilagen in Lieferungen 
don 3—4 Bogen a 5 Sgr. und einer 
Prämie in Oeldruck (Schlachtbild). 


Die erſten Lie 
unter Anderem: 


Frage. — Erbprinz Leopold von Hohen- 
zollern. — Urſache und Beginn der 


Feindſeligkeiten. — Die Kataſtrophe in 
Ems. — Deutſchlands Rüſtung. — 
Das Ausland. — Die Streitkräfte. — 
Biographie und Portraits der Heer: 
ührer. — Die Stellung der Corps. 
— Franzöſiſches Lager und Spione. — 
Napoleons Ideen. — Die Affaire bei 


Saarbrücken. Sturm auf 
Weißenburg. Die Schlacht bei 
Wörth (nach dem Generalſtabsbericht) 
— Die Schlacht bei Mars la Tom 
und Metz. — Die Beſetzung Chalons. 
Mit Portraits des Kronprinzen 
oon Preußen, des Herzogs von Gram⸗ 
mont, Mac Mahon, Ollivier, Erbprinz 
Leopold, Moltke und mehrere Schlachten 
Scenen. 
Verlag von Neumann-Hartmann 
in Elbing. 


Nur echt bei Friedrich Schulz 
in Thorn. 


"Wallner’s 
Univerfum des Witzes Bd. X, 
In roſenrother Laune. 
Hu oresken in Poeſie und Proſa, heraus“ 
gegeben von Edmund Wallner. 
Preis 15 Sgr. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Den 17. Septbr. 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand — Fuß 4 Zoll. 


Amtliche Tagesnotlzen 


Temperatur: Wärme 7 Grad. Luftdruck: 
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ileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
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Portraits 
Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm von 
Preußen, Sr. Königlichen Hoheit des 
5 = Preußen und vom Grafen 
marck in Photolithochromie lt 
a Stück 3 Sgr. AR Ba 


Ernst Lambeck in Thorn. 


— Soeben erhielt ich wieder eine neue 
Sendung der preisgekrönten 


Chemnitzer Schreib-, Copir-, 
Anilin- u. Alizarir-Cinte, 


ferner feinſte Carmin u. brillante 


blaue Copir-Tin te 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
Are 9 7 5 = Chemnitz, und empfehle 
olche in Flaſchen zu 1½, 2, 2½, 31 
4, 6, 7½ und 10 N — 
Ernst Lambeck. 


Grummet-Verpachtung auf 


Cathariueuflur. 
Dienſtag den 20. September, 
Nachmittags 3 Uhr, 
werden circa 
70 Morgen Grummet 


zum Hauen in einzelnen Parzellen an den 
Meiſtbietenden verpachtet. 


Magdeburger Wein-Gurken 


bei . Mazurkiewiez. 


Junge Kanarienvögel billig zu ver⸗ 
kaufen bei Litkiewiez, 
2 Neuſt. Markt 232., 2 Tr. 
Ein noch gut erhaltener Polſterſtuhl 
wird zu kaufen geſucht. Gef. Adreſſen 
abzugeb. Tuck macher ſtr. 186. b Krüger. 
Wohnung und Beköſtigung ſucht 
2 Janz, Gerichts⸗Actuar. 
Ein Hund hat ſich eingefunden bei 
W. Krantz, Brückenſtraße. 
er angenehme große Familienwohnung 
zu vermiethen Seglerſtraße. 
N. Neumann. 


1 möbl. Zimmer derm. Schröter, 164. 
ei: Wohnung von 6 Zimmern mebit 

Zubehör; ein Sp icher, Pferdeſtall 
v. 1. Ochr. zu orm. Louis Kalischer. 


Eine mib, Stube u. dab iſt ſofort zu 
verm. Gerechteſtr. 106. 2 
De Parterre⸗Raum in unferm Speicher 

iſt vom 1. Oktober ab zu verm. 
Dammann & Kordes. 
öbl. u. Familien⸗Wohn find ſogl. zu 
bezieh. Eliſabethſtr. 88. R. Klötzki. 
1 möbf. Zimmer zu verm Bäderfir. 107. 
Wohn. zu derm. Neuft. Gr. Gerberiir. 287. 

1 Wohnung zu verm. Altſt. 1806. 
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